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»Zur Judenfrage. 
„Dreißig jüdiſche Familien“ — ſo berichtet die „Nordd. 


Allg. Ztg.“ — „trafen am vergangenen Freitag Morgen aus 


Rnmänien, 200 Köpfe ſtark, in Berlin auf der Durchreiſe 
nach Amerika ein. Dieſe Auswanderer gehören zu jenen 
Tauſenden rumäniſcher Juden, welchen das kürzlich erlaſſene 
Verbot des Hauſirens und des ambulanten Handels die 
Heimath verleidet hat. Die Mildthätigkeit der 
Glaubensgenoſſen hat dieſen 200 die Fahrt nach New- York 
ermöglicht.“ 

Dieſe Nachricht iſt eigentlich intereſſanter und auch lehr⸗ 
reicher wegen deſſen, was zwiſchen, als was in ihren Zeilen 
zu leſen iſt. Alſo lediglich, weil ihnen der für der Hände 
Arbeit müheloſe, in Anwendung und Erfolg aber unkontrollir⸗ 
bare Schacher verboten worden iſt, verlaſſen jene Juden die 
Stätte ihres bisherigen Erwerbes — bei ihnen gleichbe⸗ 
deutend mit dem Begriff „Vaterland“ — um auf anderem 
Boden den Verſuch zu machen, ob ſie mit ihren angeſtammten 
Erwerbs⸗Praktiken durchkommen. 

Wir wollen an dieſe Thatſachen einige Fragen knüpfen. 
Zunächſt: weshalb das Verbot? Zweifellos aus dem Grunde, 
weil die Juden in Rumänien, wie überall anderwärts, mit 
dem Haufiren und dem „ambulanten Handel“ den Ruin der 
Eingeborenen, vor allem der Bauern, herbeigeführt haben. 
Weshalb aber bleiben ſie nicht und nähren ſich redlich durch 
Handwerk und Feldbau? Weil der Jude dies in Rumänien 
ebenſowenig fertig bringt, wie anderwärts; denn er kann 
wohl mit den Erzeugniſſen des Handwerks und der Land⸗ 
wirthſchaft „Handel“ treiben, Güter auf mannigfache Art 
„erwerben“ und ausſchlachten, er kann aber nicht als Hands 
werker ſein Brot verdienen oder ein Gut allein oder gar mit 
Arbeitskräften ſeines Stammes bewirthſchaften. Und mit 
weſſen Hilfe haben die in Rede ſtehenden Juden ihre bisherige 
Heimath verlaſſen? Mit Hilfe der 
Jaſſy'er Glaubensgenoſſen“, deren etwa 60000 und zwar 
meiſt polniſchen Urſprungs die Moldau beglücken und die ſich 
mit ihren rumäniſchen Genoſſen ſolidariſch fühlen, wenn es 
dem Schacher jener an den Kragen geht. Bilden die dreißig 
auswandernden Familien etwa eine Ausnahme? Nein, „dieſe 

uswanderer gehören — wie der angezogene Bericht aus⸗ 


drücklich conſtatirt — zu jenen Tauſenden rumäniſcher Juden, 


welchen das kürzlich erlaſſene Verbot des Hauſirens und des 
ambulanten Handels die Heimath verleidet hat.“ 
„Weshalb — ſo wird man uns vielleicht fragen — 
machen wir dieſen an ſich keinegswegs welterſchütternden 
organg zum Gegenſtande einer ernſten Betrachtung? Wir 
antworten: weil es noch immer Leute giebt, die an eine 
„Judenfrage“ nicht glauben, und denen angeblich die Scham⸗ 
röthe in's Geſicht ſteigt, wenn einmal ein kräftig mahnendes 
Wort über dieſen Gegenſtand geſprochen wird. So hatte 
für den verfloſſenen Sonntag unſer Parteigenoſſe Lieber⸗ 
mann von Sonnenberg eine allgemeine Verſammlung in 
Bochum angekündigt, um über die „Judenfrage“ einen Vor⸗ 
trag zu halten, nachdem er bereits am 10. d. M. über den⸗ 
ſelben Gegenſtand im „Patriotiſchen Verein“ zu Bochum ge⸗ 


Jaſſyer 


„Mildthätigkeit der 


Donnerſtag, den 17. Juli 1884. 2 
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ſprochen und dabei von dem liberalen Blatt „Märkiſcher 


Sprecher“ das Zeugniß erhalten hatte: 
„ . .. Wir wollen damit (d. h. daß Herr v. L. kein 
„akademiſcher eleganter Redner, ſondern Volksagitator“ ſei) 


indeß nicht geſagt haben, als ob der Berliner Agitator ein 
politiſcher Kunſtreiter oder Charlatan ſei; wir glauben im 


Gegentheil, daß der Genannte von dem Ernſt ſeiner Aufgabe 
erfüllt iſt, wovon der höhere ſittliche und patriotiſche Auf: 


ſchwung, den ſeine Ausführungen zuweilen nehmen, Zeugniß 
ablegt.“ f 

dum den Beſuch der zweiten Verſammlung möglichſt zu 
verhindern, veröffentlichten nun 61 (der „angeſehenſten“ ſagt 
das „Berl. Tagbl.“) Bürger Bochums, an der Spitze der 
Geh. Kommerzienrath und Staatsrath Baare folgende No⸗ 
tabeln⸗Erklärung: 

„Gegenüber der unter dem anonymen Schilde des 
Patriotiſchen Vereins Bochum (für Sonntag) angekündigten 
großen Volks-Verſammlung mit Vorträgen des Herrn 
Max Liebermann v. Sonnenberg aus Berlin über die Juden⸗ 
frage erklären die unterzeichneten Bürger: 1) daß ſie darin 


den bisher in unſerer Bürgerſchaft bewahrten konfeſſionellen 


und bürgerlichen Frieden gefährdet erachten, 2) daß fie darin 


\ 
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| täglich gehetzt wurden? 
wenn auf Junker, Pfaffen, Agrarier, Zünftler, Officiere, 


die antipatriotiſche künſtliche Erzeugung und Nährung eines 
Klaſſenhaſſes erblicken, der gegenüber unſeren iſraelitiſchen 
Mitbürgern, die an Patriotismus, Opferfreudigkeit und 
Bürgerſinn ſich jedem gleichſtellen dürfen, keinerlei Berechtigung 
hat. Indem wir unſerer gerechten Entrüſtung hiermit Aus⸗ 
druck geben, wenden wir uns an das Gewiſſen und an das 
Rechtlichkeitsgefühl unſerer Mitbürger mit der Bitte: durch 
Fernbleiben von den Verſammlungen ihre Verurtheilung dieſer 
Tendenzen kund zu geben. Bochum, den 11. Juli 1884.“ 

Was ſoll man dazu ſagen, wenn von angeſehenen 
Männern der Verſuch gemacht wird, die Diskuſſion über eine 
ſo wichtige Frage, die gerade durch das Vorgehen der Linken 
im preußischen Abgeordnetenhauſe „parlamentsfähig“ gemacht 
worden iſt, zu hintertreiben? Das Reſultat dieſes „Humanitäts⸗ 
Aktes“ war denn auch, wie die „D. V.“ konſtatirt, daß trotz 
furchtbaren Gewitters der Saal „zum Brechen voll“ war. 

Es iſt überall dieſelbe Mache ſittlicher Entrüſtung, mit 
welcher die Judenfrage todtgeſchwiegen werden ſoll. 

Wir in Thorn wiſſen ja auch davon zu erzählen. 

Wo war die ſittliche Entrüſtung dieſer Herren, als 
während des Culturkampfes katholiſche Prieſter, welche um 
des Gewiſſens willen litten, von der liberalen Preſſe tag⸗ 
Wo bleibt die ſittliche Entrüſtung, 


Bureaukraten und dergleichen geſchimpft wird? Nur die 
Juden haben das Privilegium, nicht angegriffen werden zu 
dürfen. Alles andere iſt preisgegeben. Nein, wir wollen 
dieſem Vorrechte entſchieden entgegentreten und wollen uns 
unſer Recht nicht nehmen laſſen, die Herren Juden zu be 
leuchten, wo und wie wir es für gut finden. 
Tolitiſche Tagesſchau. 
Die „freiſinnige“ Preſſe weiß von einem Briefe des 
Herrn von Bennigſen zu erzählen, in welchem dieſer ſeine 


Abſicht ausſpricht, ſich wieder in den Reichstagwählen zu 
laſſen. Beſtätigung hat dieſe Nachricht aber bis jetzt nicht 
gefunden. Da die nationalliberalen Organe ſchweigen, ſo 
handelt es ſich vielleicht nur um einen „Fühler“, den Herr 
E. Richter ausgehen läßt, um ſich von den Plänen ſeines 
Gegners zu überzeugen. Von ſeinem Standpunkt iſt es natür⸗ 
lich nicht gleichgiltig, ob die Nationalliberalen im nächſten 
Reichstage wieder eine Führung beſitzen, die dieſen Namen 
verdient oder nicht. Auch den übrigen Parteien freilich könnte 
das nicht gleichgiltig ſein. Herr v. Bennigſen hat ſtets eine 
hervorragende Rolle im Hauſe geſpielt und würde das auch 
in Zukunft thun, ſelbſt wenn es ihm bei den Wahlen nicht 
nach Wunſch ginge, was einſtweilen dahingeſtellt bleiben muß. 

Zum Kapitel: Steuerexekutionen. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ kommt auf die Häufigkeit der Steuer⸗Exekutionen in dem 
Zeitraum vom 1. April 1882 bis ebendahin 1883 zurück. Die 
Zahlen ſind ſo ſprechend, daß ihnen nichts hinzugefügt zu werden 
braucht. 

Danach betragen in ſämmtlichen Provinzen Preußens be⸗ 
züglich der direkten Kommunal⸗Kreis- und Provinzialſteuern: 
die fällig gewordenen Steuerpoſten zuſammen 60 126 947, die 
zur Zwangsvollſtreckung überwieſenen Steuerpoſten 6 195001, 
die zur wirklichen Vollſtreckung gelangten Steuerpoſten 1468 670, 
die fruchtlos vollzogenen Pfändungen 783 370. 

Was die Schulſteuern und Schulabgaben betrifft, ſo ſind: 

A. an Schulſteuern fällig geworden: 10756873 Poſten, 
davon zur Zwangsvollſtreckung überwieſen 720846 Poſten, 
wirklich vollſtreckt ſind 118 322 Poſten, und fruchtlos gepfändet 
61920 Poſten. 

B. an Schulgeld fällig geworden: 13 262 505 Poſten, 
davon zur Zwangsvollſtreckung überwieſen 938 618 Poſten, 
wirklich vollſtreckt find 155 435 Poſten, und fruchtlos gepfändet 
154 446 Poſten. 

Zu der Nachricht von der neuen Niederlage der Libe⸗ 
ralen in Belgien auch bei den Senatswahlen, die freilich 
nicht ganz ſo vollſtändig ausgefallen iſt wie die bei den Kam⸗ 
merwahlen, möchten wir die innere, tiefere Erklärung, ähn⸗ 
lich wie bei Gelegenheit der Kammerwahlen, aus der belgiſchen 
Preſſe ſelbſt bringen. Das Organ des ehemaligen liberalen 
Miniſteriums ſelbſt, das Brüſſeler „Echo du Parlement“, 
giebt uns freimüthig in einer ſeiner letzten Nummern den 
nöthigen Aufſchluß. „Nach der denkwürdigen Niederlage vom 
10. Juni“, ſchreibt das liberale Organ, „wären wir naiv 
geweſen, wenn wir heute einen Triumph erwartet hätten. 
Man bringt in einigen Wochen nicht einen Strom von der 
Stärke zum Stehen, der uns im letzten Monat fortgeriſſen 
hat. Seine beſonderen Urſachen — unter die wir die kriti⸗ 
ſche Lage der Landwirthſchaft rechnen — wirken fort; es iſt 
unbeſtreitbar, daß dieſe Sachlage in den Bezirken, wo die 
Mehrheiten von der Mitwirkung des Landmannes abhängen, 
gegen die Liberalen ausgebeutet worden iſt. Die klerikalen 
Candidaten haben angekündigt, daß ſie Schutzzölle für das 
Getreide vorſchlagen würden; dieſe im Namen des klerikalen 
Miniſteriums abgegebenen Erklärungen haben die Hoffnungen 
unterhalten, von denen die klerikalen Candidaten den Nutzen 
gezogen haben.“ Und weiter unten: „In Gent unterliegen 
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5 Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 
0 Köſtliche Tage folgten. Keiner verging, ohne daß Arnold 
x geliebte Mädchen ſah, in feinem oder in ihrem Haufe, 
fi er bei gemeinſchaftlichen Bekannten, die beide Familien zu 
ch einluden. Natalie trug nicht mehr ihr Trauerkleid, ihre 
—.— Geſtalt zeigte eine anmuthige Fülle, der friſche Hauch 
ihr eſundheit und des wiedererwachten Jugendmuthes belebte 
ihr 5 Antlitz. Sie floh nicht mehr die Menſchen, und 
tn diſcheinung war wie ein Lichtſtrahl, der ſtill und wohl⸗ 
a über das bunte geräuſchvolle Treiben des Tages hin⸗ 
aufloſ. und ſeine grellen Contraſte in höherer, reinerer Harmonie 


die Junubrend, die Andern Converſation machten oder mufizirten, 
Arnold en ſich mit Spiel und Tanz vergnügten, hielt ſich 
ar feiner ihrer Nähe, glücklich, wenn er neben ihr figen, ihr 
ber 8 Heimath, ſeinem einſamen thätigen Leben, 
a Fra früheren Zeiten, von den anſpruchsloſen Leiden 
— — fi feiner Kindheit und Jugend ſprechen durfte. Es 
nom 2 Art, von ſich ſelbſt zu reden; aber ein geheimes 
na 3 nn d ihn, fein ganzes Leben mit all' feinem Dichten 
worauf i 4 or ihr aufzurollen, als bekäme erſt das Werth, 
gegeben 10 — ana was er ihr gewiſſermaßen zu eigen 
et fi er rte ihn freundlich an, fragte und forſchte, 
über ich das Kleinſte. Zuweilen ſchwebte ein Schatten 

ihrer reinen Stirn, wenn neben dem ſchmuckloſen Bilde 


ge einfachen, trefflichen Mannes, das ſo beſcheiden um ihre 


eachtung warb, ein anderes auftauchte Ain ald 
ö ; glänzendes, 
——. en wie war er jenem jo unähnlich, wie 
Mußte de 0 dies Bud ana — Nein, es war unmöglich. 
i immerdar, 
im Schrein ihres Herzens n a ah} 
z. Eines Morgens war Natalie mit ihren Blumen beſchäftigt 
N Frau Brandt im Negligee, die e 1110 
ſpiclend dunfriſirten Haar, am Flügel ſaß, einige Paſſagen 
dann das Folgende halblaut vor ſich hinſummend, als 


Jemand leiſe und wie ſchüchtern in das Vorzimmer trat. 


| 
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Natalie ging nachzuſehen, und fand Hans, zu deſſen Vorzügen 
Schüchternheit eigentlich nicht gehörte. Er hielt einen großen, 
in Papier eingeſchlagenen Gegenſtand in der Hand, den er ihr 
linkiſch überreichte, worauf es ihm erſt einfiel, eine Verbeugung 
zu machen, und einen Gruß auszuſprechen. 

„Was iſt das, Hans?“ fragte Natalie lächelnd; „hat 
Mama ein Notenheft vergeſſen?“ 

„Nein, es iſt Arnolds Weihnachtsgeſchenk“, geſtand der 
große Junge verlegen. „Ich fol Sie bitten, nicht böfe zu 
ſein, — er wollte es ſchon geſtern und vorgeſtern mitbringen 
und hatte nicht die Courage. Sie hätten ihn nur ſehen ſollen,“ 
und Hans brach in Lachen aus, „es war ein Hauptulk, drei- 
mal hat er mir heut das Buch wieder aus der Hand genom- 
men, bis ich es ihm wegriß und damit fortlief. Solch ein 
Narr iſt er! — Und dabei ſagt Mama, die Bilder ſind pracht⸗ 
voll. Ich ſollte ſie natürlich nicht zu ſehen bekommen, aber 
ich kam ſchon dahinter.“ 

Ganz ſtolz legte Hans das Packet, das Natalie nicht an 
ſich genommen, auf den Tiſch. Darf ich es aufmachen?“ — 
Er nahm den Umſchlag ab, und es kam ein großes, in rothen 
Saffian gebundenes Album zum Vorſchein. Hans ſchlug das 
Titelblatt, das weiß geblieben, um, eine in Waſſerfarben colo⸗ 


rirte Zeichnung, einige Gebäude mit einem Hintergrund von 


Bergen und Bäumen darſtellend, zeigte ſich. 

„Das iſt die Sägemühle!“ erklärte er mit glänzenden 
Augen. „Sehen Sie nur hier das Räderwerk, dort liegt das 
Wohnhaus; es iſt, als ſtände man davor. Das hat Arnold 
alles ſelbſt gezeichnet. Und hier —“ 

Drinnen verſtummte das Piano, Frau Brandt ſtand auf 
und kam herein. Natalie, die roth und blaß geworden, klappte 
das Buch zu und ſchlug die Papierhülle wieder darum, faſt 
ſah es aus, als wollte ſie es dem Ueberbringer zurückgeben. 
Hans hatte nun die Hausfrau zu begrüßen und ihren Fragen 
Rede zu ſtehen. Sie trug ihm auf, die Seinigen zu Morgen 
Abend einzuladen, ſie habe Arnold zu Ehren, da er in kurzem 
abreiſen wolle, einige Bekannte gebeten. 

„Was haſt Du da, Kind?“ fragte ſie, als Hans gegangen, 
und Natalie unſchlüſſig, die Hand auf das Buch gelegt, da⸗ 
ſtand. „Hat Hans das gebracht? — Laß doch ſehen!“ 
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Unwillkürlich zog Natalie das Buch zurück, worauf Frau 
Brandt ſchalkhaft lächelte. „Ei ſieh doch, ein Geheimniß! 
— Nun, nun, ich will nicht indiskret ſein. Mit der Zeit 
werde ich wohl eingeweiht.“ 

Natalie wurde glühend roth. „Von einem Geheimniß 
kann doch wohl nicht die Rede ſein, Mama. Es iſt ein Ge⸗ 
ſchenk von Herrn Köhler, ich habe es ſelbſt noch nicht ange⸗ 
ſehen. Aber bitte, nimm es!“ 

Die Worte klangen ziemlich kurz und trotzig, ſie reichte 
der Mutter das Heft, die etwas erſtaunt bei dem ungewohnten 
Ton der Tochter aufblickte, nichtsdeſtoweniger aber neugierig 
die Zeichnungen durchblätterte. 

„Ach, der gute Köhler!“ rief ſie dabei einmal übers 
andere, und lachte herzlich. „Der liebe gute Köhler, er iſt 
doch von einer köſtlichen Naivetät! — Sieht man ihn doch 
vor ſich, wie er den Sommer über geſeſſen, mit Lineal und Pinſel, 
und all' ſeine Herrlichkeiten mühſam, reinlich und gewiſſen⸗ 
haft für ſeine Angebetete zu Papier gebracht, Alles ſo nüchtern 
und geradlinig, wie er ſelbſt. Schade, ſchade, daß überall 
der Zimmermann vorguckt, wo der Künſtler zu kurz gekommen. 
Nun, der Wille iſt jedenfalls herzensgut. Aber ſo ſieh 
doch, Natalie!“ 

Natalie nahm das Heft und legte es, ohne einen Blick 
hineinzuwerfen, ſeitwärts auf einen Tiſch. Ihre Hand bebte, 
und ihre Lippen bebten, als ſie halblaut ſagte: „Ich begreife 
dich nicht, Mama!“ 

„Kind, ſei nicht fo empfindlich!“ erwiderte Frau Brandt. 
„Einen unſchuldigen Scherz darfſt du mir ſchon zugute halten, 
ich erlaube mir ſelten genug, mit dir zu ſcherzen. Du weißt 
recht gut, daß ich Arnold Köhler ſchätze, und wenn er keine 
feine Bildung hat, und in einen Salon nicht paßt — du 
lieber Gott, wir haben gelernt, unſere Anſprüche herabzu⸗ 
ſtimmen. Er iſt ein guter und zuverläſſiger Menſch, er 
ſtrebt energiſch vorwärts und iſt auf dem Wege, reich zu 
werden. Den Leuten ſeines Schlages gehört die Zukunft. 
Ob ſie elegant oder eckig ſind, danach fragt ſpäter Niemand, 
wenn ſie ſich eine Stellung in der Welt errungen haben. 
Glaube nicht, daß ich ſeine Bewerbung ungern ſehe. Er 
betet dich an, und wird dich gewiß auf Händen tragen.“ (F. f.) 
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die Liberalen dem Gewicht der Stimmen der ländlichen 


Wähler, die unter der agrariſchen Kriſe leiden und die ſich 
durch die Verſprechungen des neuen Miniſteriums haben ver⸗ 
locken laſſen.“ . 

Man ſollte meinen, dieſe offenen, verſtändnißvollen 
Worte, die ebenſo gut für unſere Lage im Innern paſſen, 
wären aus einem dem Liberalismus feindlichen Blatte ge- 
nommen. Aber nein, wir betonen nochmals, daß ſie das 
offizielle Organ des belgiſchen Liberalismus ſchreibt. Wenn 
die Selbſterkenntniß ſo weit geht, dann müſſen die thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe allerdings bereits eine ſehr beredte Sprache 
reden. Und ſo iſt es auch. Die Noth der Landwirthſchaft 
in Belgien iſt nicht minder groß als bei uns nach der 
ſchrankenloſen Herrſchaft des Mancheſterthums und des Indu- 
ſtrialismus. Deshalb müſſen es ſich die Liberalen ſchließlich 
ſelbſt eingeſtehen, daß ſie ſich die Sympathieen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bevölkerung auch in Belgien für immer 
verſcherzt haben, ſo, daß ihnen eine zweite Niederlage bei den 
Senatswahlen ſicher war. Alle Propaganda gegen den Libe— 
ralismus bei unſern Landleuten kann nicht ſo wirkſam ſein, 
als dieſes Geſtändniß, daß wir hiermit recht tief hängen 
wollten. 

Ein Telegramm der „Times“ aus Durban vom 
10. Juli meldet: „Achthundert Boeren befinden ſich im 
Zululand, nebſt anderen, welche aus dem Freiſtaat, Trans- 
vaal, Kap und Natal anlangen. Da jeder der Hunderte 
von Boeren, welche jetzt im Lande ſtehen, eine Farm von 
6000 Acres beanſprucht, wird binnen Kurzem über das ganze 
Zululand verfügt ſein. Man glaubt, daß ſich die Utuſus 
bald mit ihren neuen Verbündeten vertragen werden. Engliſche 
Truppen befinden ſich bei den Eingebornen, welche Inkandhla 
und das umliegende Land rekognosciren, um die „Loyalen“ 
zu beruhigen. Herr Rudolph iſt aus dem Boerenlager zurück— 
gekehrt. Die Führer der Boeren haben dem Vernehmen nach 
ihre Befriedigung darüber ausgeſprochen, daß die Regierung 
Jemanden geſchickt habe, um ſich von ihrem Thun zu über- 
zeugen. Sie geben vor, daß ſie nichts davon gewußt hätten, 
daß Ufibepu als unabhängiger Chef anerkannt worden ſei, und 
daß fie ihn für einen der abgeſetzten „Königlein” gehalten 


hätten.“ 
Deutſches Reich. 
Berlin, 16. Juli 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Abend kurz vor 
5%, Uhr im beſtem Wohlſein in Wildbad Gaſtein angelangt 
und bei der Ankunft daſelbſt auf dem Straubinger Platz vor 
dem Badeſchloſſe von den Spitzen der Behörden empfangen 
und begrüßt worden. Während ſeines Aufenthaltes in Gaſtein 
hat Se. Majeſtät der Kaiſer, wie in früheren Jahren wieder 
im Badeſchloſſe Wohnung genommen. Mit dem Gebrauch der 
Kur hat Se. Majeſtät der Kaiſer bereits heute begonnen. 

— Das heute ausgegebene Bulletin über das Befinden 
Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Wilhelm lautet: 
Nach einer guten Nacht iſt das Befinden Ihrer Königlichen 
Hoheit der Frau Prinzeſſin Wilhelm von Preußen durchaus 
zufriedenſtellend. Auch der neugeborene Prinz befindet ſich gut. 

Marmor⸗Palais, den 16. Juli 1884. 

(gez.) Schröder. Ebmeier. 

Göttingen, 14. Juli. Auf die in der öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung vom 7. d. Mts. an den Reichskanzler, Fürſten 
Bismarck, betreffend die Subvention der Dampferlinien, be- 
ſchloſſene Adreſſe iſt, wie dem Hann. Courier geſchrieben wird, 
heute das nachſtehende, eigenhändige Antwortſchreiben von dem⸗ 
ſelben an den Vorſitzenden jener Verſammlung, Rechtsanwalt 
Dr. Eckels, eingelaufen: 


Varzin, 13. Juli 1884. 
Euer Hochwohlgeboren danke ich verbindlich für die Mit⸗ 
theilung der auf der Verſammlung vom 7. d. M. gefaßten 
Beſchlüſſe. Ich würde es mit lebhafter Genugthuung begrüßen, 
wenn es meinen Mitbürgern in Göttingen gelänge, die in ihrem 
Schreiben niedergelegten Anſchauungen auf der Tribüne des 
Reichstages durch ihren Vertreter zum Ausdruck zu bringen. 

v. Bismarck. 


Geeſtemünde, 12. Juli. Die Uebergriffe der engliſchen 
Fiſcher ſcheinen kein Ende nehmen zu wollen; das einzige 
wirkſame Mittel dagegen wird ſchließlich die weitere Aus⸗ 
dehnung der deutſchen Fiſchergrenze fein. Nach neueren Be- 
richten benutzen die Engländer die Signale, welche als Nothſignale 
von Schiffen dienen, dazu, um ſich gegenſeitig Mittheilungen 
zu machen. Dadurch aber tritt die Gefahr ein, daß den wirk— 
lichen Nothſignalen kein Werth mehr beigelegt wird und ein 
in Gefahr ſchwebendes Schiff keine Hilfe erhält. 

Dresden, 16. Juli. Prinz Georg iſt heute früh mit 
den Prinzeſſinnen Mathilde und Maria Joſepha, ſowie mit den 
Prinzen Johann Georg und Max über Frankfurt und Heidel⸗ 
berg nach Straßburg abgereiſt, wo ſich demſelben der Prinz 
Friedrich Auguſt zu einer längeren Reiſe nach der Schweiz 
und Sigmaringen anſchließen wird. 

Leipzig, 16. Juli. Die Anmeldung von auswärtigen. 
Schützen zum achten deutſchen Schützenfeſte laufen ebenſo wie 
die Ehrengaben in bedeutender Anzahl ein. Zur Schmückung 
der Stadt werden umfaſſende Vorbereitungen getroffen. Der 
am 20. d. Mts. ſtattfindende Feſtzug wird glänzend aus— 
geſtattet. Die Bauten auf dem Feſtplatze find bereits ſämmt⸗ 
lich vollendet. 


Ausland. 

Wien, 15. Juli. Der Anarchiſt Kammerer legte, wie 

man der Frankf. Ztg. berichtet, ein Geſtändniß dahin ab, daß 

er in Geſellſchaft Stellmachers den Raubmord an Eifert und 

die Raub⸗Attentate in Straßburg und Stuttgart ausführte 
und ſelbſt den Polizeikonzipiſten Hlubek ermordete. 

Wien, 16. Juli. Bei den geſtrigen Landtagswahlen in 


den Landgemeinden Schleſiens hat die deutſche Partei ihren 


alten Beſitzſtand behauptet. — Im Tiroler Landtage wurde 


geſtern ein Antrag eingebracht, welcher auf die Trennung des 


italieniſchen vom deutſchen Theile Tirols abzielt. 

Wien, 16. Juli. Alle Blätter beſprechen die antideutſche 
Demonſtration beim Pariſer Nationalfeſte. Die Neue 
Freie Preſſe ſagt: Für das deutſche Reich, das in unge⸗ 
heurer Machtfülle Europas Geſchicke beſtimmt, braucht der 
Bubenſtreich auf der Rue Rivoli nicht den Schatten einer 
verletzenden Beſchimpfung zu haben, denn was da geſchehen 
iſt, iſt nicht für Deutſchland, ſondern für Frankreich beſchä⸗ 
mend. Das Fremdenblatt meint, der franzöſiſchen Regierung 
werde die Pflicht obliegen, die Bübereien, welche jedem an⸗ 
ſtändigen Franzoſen Beſchämung bereiten, höchlichſt zu ver⸗ 
dammen und ihr tiefes Bedauern auszuſprechen, daß derartige 
grobe Exzeſſe in der Weltſtadt Paris begangen und nicht ver- 
hindert werden konnten. Das Tagblatt meldet, die Demon— 
ſtrationen vom 14. Juli haben eine ſympathiſch große Bedeutung, 
indem ſie beweiſen, daß die Franzoſen immer noch die 
alten ſind. 

Brüſſel, 15. Juli. 
den hieſigen Stichwahlen die liberale Liſte mit 400 Stimmen 
die Majorität erhalten. In Tournai iſt der Kandidat der 
katholiſchen Partei gewählt worden. Letztere hat demnach jetzt 
im Senate eine Majorität von 17 Stimmen. In Nivelles 
iſt ein Liberaler gewählt. 

Paris, 16. Juli. Die Vorgänge vor dem Hotel Con⸗ 
tinental werden von der Preſſe im Allgemeinen in mißbilli⸗ 


Nach definitiver Feſtſtellung hat bei 


durchweg der Verſuch gemacht wird, jenem Deutſchen, welcher 
vor der verfolgenden Menge ins Marineminiſterium flüchten 
mußte, als Agent Provocateur hinzuſtellen und auf deſſen 
Schuld jene Exzeſſe zurückzuführen. Thatſächlich rettete ſich 
allerdings ein Mann ins Marineminiſterium. Möglich iſt, 
daß derſelbe ein Deutſcher war und einige Worte der Erre- 
gung über die Elſäſſer Manifeſtationen an der Statue der 
Stadt Straßburg geäußert hat. Allein abſolut unmöglich und 
lächerlich iſt, daß derſelbe am Fuß jener Statue inmitten 
vieler Tauſend patriotiſch exaltirter Manifeſtanten Schmä⸗ 
hungen gegen Frankreich ausgeſtoßen und franzöſiſche Fahnen 
angeſpieen haben ſollte. Der Mann wäre nimmermehr leben⸗ 
dig aus der Menge wieder herausgekommen. Außerdem iſt 
aber dieſer Vorgang nach den Berichten von Augenzeugen 


ſpäter geweſen als die Skandalſcenen vor dem Hotel Con- 

tinental. Die Schuld an letzteren tragen die Hetzereien der 

Patriotenliga und verwandter Vereine. Daß alle anſtändigen 

Franzoſen jene Bubenſtreiche, die mit wahrem Patriotismus 

nichts gemein haben, mißbilligen und beklagen glauben wir 

gerne. Dann aber ſollte man hier doch auch dem ſich bei 
allen öffentlichen Feſtlichkeiten vordrängenden provokatoriſchen 
Treiben der genannten Vereine etwas energiſcher entgegentreten, 
wenn man die Solidarität für derartige, die deutſche Lang⸗ 
muth reizenden Exzeſſe, nicht mittragen will. 

Toulon, 16. Juli. Von geſtern Abend bis heute Vor 
mittag 10 Uhr ſtarben 22 Perſonen an der Cholera; unter 
den an der Cholera Geſtorbenen befindet ſich die Gemahlin 
des Admirals Fisquet. N 

Marſeille, 16. Juli. Die Zahl der ſeit geſtern Abend 
bis heute Vormittag 10 Uhr an der Cholera Geſtorbenen 
beträgt 20. — Durch eine heftige Feuersbrunſt wurden die 
Schuppen der hieſigen Ketten⸗Schifffahrts⸗Geſellſchaft in Aſche 
gelegt, der Schaden wird auf eine Million Franes geſchätzt. 

London, 16. Juli. Wie in parlamentariſchen Kreiſen 

verlautet, wird Lord Cadogan die von Lord Wemyß ange⸗ 
meldete Reſolution im Namen der Oppoſition durch ein 
Amendement bekämpfen, in welchem die Einberufung des Par- 
laments zu einer Herbſtſeſſion, behufs Berathung einer neuen 
Bill über die Wahlreform und die Neueintheilung der Wahl- 
bezirke, beantragt werden ſoll. 
| Kopenhagen, 16. Juli. Der König iſt von feiner 
Reiſe nach Deutſchland und Oeſterreich heute Vormittag hier— 
her zurückgekehrt. 


Provinzial- Nachrichten. 

Pr. Stargardt, 11. Juli. (Ueberführt.) Der Mörder 
der Todtengräberfrau Pryn, Knecht Franz Lewandowski, wurde 
heute Mittag aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß nach dem Central⸗ 
gefängniß zu Danzig überführt. Das Meſſer, mit welchem die 
Blutthat ausgeführt worden, iſt bisher noch nicht aufgefunden 
worden, jedoch iſt dem Beſitzer des Feldes aufgetragen, beim Ab⸗ 
mähen des Getreides nach demſelben ſuchen zu laſſen. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 15. Juli. (Verſchiedenes.) 
Durch die Hochfluthen der Weichſel und Nogat find in unferem 
Kreiſe die Niederungsländereien der Ortſchaften Gr. und Kl. Ußnitz 
und Kittelsfähre vollſtändig überſchwemmt, ſo daß auf 1312 
Morgen ſehr fruchtbaren Bodens die Ernte vernichtet iſt. Die 
Mehrzahl der Bewohner der erſtbenannten beiden Ortſchaften 
ſieht deshalb einer Nothlage entgegen, da es jetzt ſchon an dem 
nothwendigen Futter für das Vieh fehlt und bis zur nächſten 
g Ernte eutweder der geſammte oder doch der überwiegend größte 
Theil des Bedarfs an Saatgut, Lebensmitteln und Viehfutter 

durch Ankauf beſchafft werden muß. Desgleichen iſt einer Anzahl 
von Arbeiterfamilien der Ortſchaft Weißenberg durch das Hoch— 
waſſer der Ertrag von den gepachteten Kartoffeläckern verloren; 
dieſelben haben auch augenblicklich keinen Verdienſt, weil die 


Strombauten, bei denen ſie ihren gewohnheitsmäßigen Erwerb 
finden, in Folge der Ueberſchwemmung eingeſtellt worden find. 
Unter Klarlegung des vorſtehend Geſagten richten deshalb die 
Herren Landrath Weſſel und Amtsvorſteher Dewitz⸗Conradswalde 
an die Bewohner des Kreiſes die dringende Bitte, durch Hergabe 
von Geld, Getreide und Futter den Bedrängten in ihrer Noth 
beizuſtehen, damit es denſelben möglich wird, ſich in ihrem Beſitz⸗ 
ſtande zu erhalten. Hoffentlich werden die Bewohner unſerer 
Provinz ein Scherflein auch zur Hebung dieſes Nothſtandes bei⸗ 
tragen. — Die furchtbare Feuersbrunſt am 26. v. Mts. zu 
Kl. Baalau hat den Kreislandrath und den Amtsvorſteher Grafen 
v. Sierakowski⸗Waplitz ebenfalls zu einem Aufruf veranlaßt, in 
welchem es heißt: Am 26. v. Mts. ſind in der Ortſchaft 
Kl. Baalau neun Familien durch ein Brandunglück hart betroffen 
und acht davon, Käthner und Einwohnerfamilien, obdachlos ge 
worden. Dieſelben befinden ſich in um ſo größerer Bedrängniß, 
weil ihnen ihre geſammte Vorräthe und Mobilien mit verbrannt 
ſind und dieſe, wie die Baulichkeiten, unverſichert waren, ſo daß 
es ihnen kaum möglich werden wird, ohne Beihilfe ihre abge⸗ 
brannten Wohnhäuſer wieder aufzubauen. 


Aus den „Ersiehungsmazimen von Aſcher“. 
Fortſetzung. 

Iſt es leicht, das Kind zum Gehorſam zu gewöhnen? 
Wenn nur vom zweiten Lebensjahre an nichts verſäumt wird 
— recht leicht. Je weniger Du verſäumt, deſto milder 
kannſt Du Dein Kind behandeln. Sein zartes Alters fordert 
Milde und Zartheit. Mußt Du eine Rute hinter den Spiegel 
ſtecken, ſo iſt das nur ein Aushängeſchild Deiner eigenen Un— 
fähigkeit. 

Welche unendliche Macht vermagſt Du zu gewinnen über 
das Herz des Kindes! Wie leicht wird es Dir ſein, auf 
ſeinem noch unberührten Gemüthe zu taſten wie auf einem 
Inſtrumente; es zu ſtimmen, wie es Dir gut dünkt! Wie 
ſpielend leicht iſt es, und wie wenig Kunſt gehört dazu, den 
Willen des Kindes zu beherrſchen, ſo daß Du Dich ſogar vor 
einem „Zuviel“ hüten mußt. f 

Es braucht nur Aufmerkſamkeit, Takt und Geduld. 
Letztere inſofern, als man dem Kinde auch Zeit laſſen muß, 
gehorſam zu werden. Es muß ja den Gehorſam erſt 
erlernen. Mit dem dritten Jahre muß es kleinere, mit dem 
vierten Jahre größere Proben beſtehen können; mit dem fünften 
muß ſchon die Gewohnheit wurzeln. 

Dein Vorgehen ſei nicht überſtürzt, ſondern bedächtig, 
ſicher, ſtetig fortſchreitend. Deine Behandlungsweiſe ſei milde 
und liebevoll; zu Zeiten mit Ernſt und Nachdruck, immer 
mit Ruhe und immer mit Feſtigkeit. Das Kind muß wiſſen, 
daß Deine Feſtigkeit unerſchütterlich iſt. Ernſt und Feſtig⸗ 
keit paaren ſich ſehr gut mit Milde. Um aber feſt bleiben 
zu können, mußt Du Dir immer taktvoll bewußt ſein, was 
und wie weit Du fordern kannſt. 

Gehſt Du ſo vor, wird das Kind kaum gewahr werden, 
wie eng Du die Bande des Gehorſams um daſſelbe ſchlingſt. 

Seine Fröhlichkeit — dieſes reizende und glückliche Vor⸗ 
recht der Kindesnatur — wird nicht angetaſtet werden. Im 
Gegentheil, je gehorſamer das Kind iſt, deſto mehr Freiheit 
kannſt Du ihm laſſen und deſto ungebundener wird ſeine 
Fröhlichkeit ſein. Und wie leicht werden ſich Unarten ab⸗ 
ſtreifen! Wie leicht wird größeren Mängeln und Fehlern 
vorzubeugen ſein! Somit liegt — wiederholt geſagt — die 
ganze Erziehung in dieſer erſten Lebens per iode, in der Ange: 
wöhnung an einen blinden, mechaniſchen Gehorſam. 

Dieſe Angewöhnung muß aber erzielt werden, ſei es mit 
Milde, oder wenn nicht anders, auch mit Strenge. Letztere 


wird immer ſein müſſen, wenn ſchon Jahre (das zweite, dritte, 
vierte Jahr) für die Erziehung zum Gehorſam verſäumt 
wurden. Eine Verſäumniß der Eltern, die leider das Kind 
büßen muß. 

Jetzt iſt es noch leicht, das Verſäumte nachzuholen. Eine 
erhöhte Kraftanſtrengung und der feſte Wille, mit der Kor⸗ 
rektion durchzudringen, werden es vollbringen. Die Prinzipien 
bleiben dieſelben. Nur tritt an die Stelle des Ernſtes jetzt 
zeitweiſe ein Ton der Strenge; und an Stelle der Rüge mit- 
unter auch Strafe 

Doch nicht etwa Schläge. In einem Alter, wo das 
Entziehen einer Birne oder eines Apfels faſt empfindlicher iſt 
als ein Schlag, wird es nicht nothwendig ſein, zu einem ſo 
groben Mittel zu greifen. Ein feſtes Anfaſſen an der Hand, 
gleichſam wie mit einer Feſſel, wird die gleiche Wirkung 
(Fortſetzung folgt) 


Kleine Mittheilungen. 

(Ein Bischen Aberglauben) ſcheint manchmal ganz 
gut zu ſein. Ein Dresdener Handlungsgehilfe war kürzlich 
auf den Einfall gekommen, diejenige Nummer in der königlich 
ſächſiſchen Lotterie zu ſpielen, die im Innern ſeiner Taſchenuhr 
als Geſchäftsmarke eingravirt iſt und 6580 lautet. Diesmal 
war der Aberglaube rentabel, denn — am Dienſtag fiel auf 
die Nummer der Hauptgewinn von 30,000 Mark. 

(Warnung.) Am Zugange eines Feldweges bei einem 
Dorfe hatte der Eigenthümer des Grundſtücks eine Tafel mit 
folgender verlockenden „Warnung“ aufgeſtellt: „Dieſer Weg 
iſt kein Weg, wer es aber doch thut, der bekommt einen 
Thaler zur Strafe.“ 

Levi (ſtürzt athemlos in das Comtoir von Cohn): „Geſchwind, 
geſchwind, Herr Cohn, ſe ſaind ferchterlich gefallen!“ Cohn! 
Wie haißt, was vor'n Schreck, wie viel Perzentje ſaint ſe 
gefalle, die Papiere?“ Levi: „Nich de Papierche, de Madame 
Cohn ſaint ßwai Treppen runter auf den Flur gefalle!“ 
Cohn: Nu was is, nen wahres Glück, loof, Levichen, un 
helf ſe wieder uf de Beene!“ 

(Eine photographiſche Ueberraſchung. Madame 
X. iſt aus dem Bade zurückgekehrt, das Dienſtmädchen hatte 
alles beſtens beſorgt und Madame war zufrieden. Da wird 
ein Päckchen Photographien abgegeben, das Madame annimmt. 
Was erblickt ſie? Ihr Dienſtmädchen, aber in ihren, der 
Madame, beſten Kleidern photographirt. — „Anna, was iſt 


thun. 


| 
Weiſe für die Manifeſtanten beſprochen, wenngleich 


| 
das hier? Kennen Sie das Bild? — „Kaum, liebe Madam, 
Ihre Kleider ſind es zwar, aber wie haben Sie ſich verändert!“ 
(Der geſtörte Nachtpoſten.) Unter dieſer 
Spitzmarke bringt das „B. T.“, dem wir die Verantwortung 
dafür natürlich überlaſſen müſſen, folgende luſtige Geſchichte: 
Nacht war's, grauſe finſtere Nacht, nur hin und wieder leuch⸗ 
teten fahle Blitze und krachend rollte der Donner. In der 
Nacht am Montage war es. Eine Frau ſtand am Fenſter 
in der zweiten Etage des Seitengebäudes in der Zimmer⸗ 
ſtraße und blickte ſorglich hinaus in das Ungewitter. Plötz⸗ 
lich ſchrak ſie zuſammen und ein Schrei entfuhr ihren Lippen. 
In der Vorderwohnung des erſten Stockes hatte ſie das 
Aufleuchten eines Lichtes entdeckt und dieſes Licht war auch 
weiter ſichtbar. Dieſe Wohnung gehörte aber der verwittweten 
Eigenthümerin des Hauſes, und dieſe war, wie Jedermann 
im Hauſe bekannt, mit ihren Kindern vor einigen Tagen 
nach der Sommerwohnung gezogen. Wer konnte alſo dort 
mit Licht hantiren? Natürlich nur Einbrecher! Das ſtand 
bei der Frau und deren Ehemann unfehlbar feſt und Angſt 
ergriff ſie ob der Nähe der entſetzlichen Verbrecher. Unter 
ihnen aber wohnt im Parterre der Haushälter einer Wein⸗ 
handlung und Vicewirth des Hauſes. Dieſen alarmirten ſie 
dadurch, daß ſie eine Petroleumlampe in den Hof hinabwarfen, 
Entſetzt fuhr der Vicewirth aus ſeiner Klauſe und hörte die 
grauſe Mähr von der Anweſenheit der Einbrecher im erſten 
Stock. Leiſe wird das ganze Haus alarmirt, von der nächſten 
Wache werden zwei Schutzleute geholt und dann rückt die 
tapfere Schaar nach dem erſten Stock hinauf. Der Vice⸗ 
wirth, eine Hünengeſtalt, hat ſich mit einem furchtbaren Knüp⸗ 
pel bewaffnet und deckt den Rückzug. ... Alles ſtill da 
oben, wo die Einbrecher ihr ſcheußliches Werk verüben 
die Thür vorſchriftsmäßig verſchloſſen. Man klopft! Man 
klingelt! Eine barſche Stimme frägt, wer da ſei? „Im 
Namen des Geſetzes!“ heiſcht man Oeffnung von dem 
Manne mit der barſchen Stimme. Die Riegel klirren . 
Kampfgerüſtet ſteht die Schaar im Corridor ... Die Thür 
fliegt auf und in ihr erſcheint — der Schwager der verreiſten 
Hauswirthin, den dieſe gebeten, in ihrer Abweſenheit in der 
Wohnung zu ſchlafen, damit dieſe ſicher ſei. Eine halbe 
Stunde ſpäter lag das Haus in der Zimmerſtraße wieder 
in tiefem Frieden, nur aus einzelnen Betten hörte man unter⸗ 
drücktes Lachen über den „Schwager als Einbrecher“, Luſt⸗ 
ſpiel nach dem Leben in einem Act. 


Marienburg, 10. gull. (Fund.) Ein hieſiges junges 


Ehepaar entſchloß ſich, die alten vom Großvater ſelig herſtammenden 


Möbelreſte unter der Hand zu veräußern. Zu einem großen 
Schranke fand ſich auch ein Käufer, welcher ihn für 6,76 Mk. 
erhandelte. Als dieſer nun das wahre Ungethüm, um es beſſer 
fortſchaffen zu können, auseinandernahm, ergoß ſich plötzlich eine 
Fluth ſchöner blanker Goldſtücke über ihn. Verkäufer nahmen 
natürlich den Schrank gegen ein angemeſſenes Reugeld ſofort zu⸗ 
rück. Das geheime Fach, welches ſich unter dem Aufſatz befand, 
enthielt über 500 Mk. und einige alte vergilbte Briefe. 

Marienburg, 15. Juli. (Verſchiedenes.) Die Samm⸗ 
lungen für das auf der vorjährigen Kreisſynode beſchloſſene Waiſen⸗ 
haus in der Didzefe Marienburg nehmen einen erfreulichen Fort⸗ 
gang. Die Anſtalt, welche zunächſt nur zur Aufnahme von 
Mädchen beſtimmt iſt, ſoll am 1. Juli k. J. eröffnet werden. — 
Die auf Veranlaſſung der Hauptverwaltung des Centralvereins 
weſtpreußiſcher Landwirthe ſeitens des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Rothhof (bei Marienburg) aufgeſtellte Nachweiſung über muth⸗ 
maßliche Ernteerträge pro 1884 innerhalb des Vereinsgebiets ent⸗ 
hält folgende in Prozentſätzen dargeſtellte Aufzeichnungen, wobei 
100 gleich eine Mittelernte anzunehmen iſt: für Weizen 100 
(gegen 105 im vergangenen Jahre), Roggen 100 (gegen 92 im 
Vorj.), Gerſte 75 (86 im Vorj.), Hafer 75 (100 im Vorj.), 
Hülſenfrüchte 90 (80 im Vorj.), Kartoffeln 100 (90 im Vorj.), 
Kleeheu 120 (85 im Vorj.), Wieſenheu 120 (115 im Vorj.) 
Darnach wird vorausſichtlich der Ertrag an Gerſte und Hafer 
etwa 25 pCt. unter eine Mittelernte, an Kleeheu und Wiefenhen 
dagegen etwa 20 pCt. über eine Mittelernte ausfallen. 

Danzig, 15. Juli. (Parteiverſammlung.) Die für 
Weſtpreußen bereits früher in Ausſicht genommene Provinzial⸗ 
verſammlung der deutſch⸗freiſinnigen Partei wird, wie wir hören, 
wahrſcheinlich im Monat Auguſt ſtattfinden, und zwar in Marien⸗ 
burg. Ein darauf gerichteter Vorſchlag ſoll in dieſen Tagen den 
Vertrauensmännern übermittelt werden. 

Braunsberg, 10. Juli. (Blitzſchlag.) Im Dorfe Roſen⸗ 
berg traf ein Blitzſtrahl einen mit Klee beladenen Wagen des 
Beſitzers K. in Follendorf und betäubte die mit Aufladen beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter; die erſchreckten Pferde liefen mit dem Wagen ohne 
Kutſcher nach Haufe. Nachdem ſich die Leute erholt hatten, ver- 
mißte man die Laderin. Sie wurde als Leiche auf dem Fuder 
vorgefunden. Der Blitzſtrahl hatte die Frau am Kopfe getroffen 
und ihren Tod verurſacht. 

Oletzko, 10. Juli. (Verurtheilung.) In der vergan⸗ 
genen Woche wurde der Gaſtwirth B. aus G. von der Straf- 
kammer in Lyck wegen fahrläſſiger Tödtung zu 2 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, weil er dem Loosmann Kowalczyk reſp. deſſen 
Begleiter 2 halbe Liter Branntwein verabfolgte, obgleich er ge⸗ 
wußt haben ſoll, daß der Knecht jeden halben Liter auf einen 
Zug in Folge einer Wette leeren ſollte. Der Loosmann gewann 
die Wette, ſtürzte aber bald darauf nieder und war am andern 
Tage eine Leiche. 


Sm 


Coltales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 17. Juli 1884. 
— (Militäriſches.) Morgen beginnt hier am Orte der 
Generalſtab des 2. Armeekorps ſeine Uebungsreiſe, über welche 
wir ſchon das Nähere brachten. 
— (Thätigkeit der Stadtverordnetenverſammlung.) 
Unſere Stadtverordneten haben einſtweilen Ferien gemacht. Wenn 
wir den Blick auf die von ihnen in der letzten Zeit entfaltete 
Thätigkeit zurückwenden, ſo müſſen wir anerkennend zwei wichtige 
Reformen begrüßen, welche zu Stande gekommen ſind. Wir 
1 das neue Sparkaſſenſtatut und die neue Armenordnung. 
f as neue Sparkaſſenſtatut wird ſicherlich ſeinen Zweck, die Ueber⸗ 
chüſſe der Sparkaſſenverwaltung, mit denen andere Städte ſich 
u vielen Fällen recht hübſch helfen können, zu erhöhen, erfüllen. 
d ie Reform beſteht im Weſentlichen darin, daß der Zinsfuß und 
er Reſervefonds herabgeſetzt ſind und daß zur Erleichterung des 
ublikums und behufs Ausdehnung der Geſchäfte auf den Kreis 
der gelen errichtet werden ſollen. Die bisherige Schwerfälligkeit 
3 Verwaltung hinderte in etwas die Zunahme der Ein⸗ 
Reer Der hohe Zinsfuß und die zu reichliche Dotirung des 
eſervefonds waren die Urſachen, daß nicht die nämlichen Ueberſchüſſe, 
nif ix anderen Städten erzielt wurden. Jetzt find dieſe Hinder⸗ 
Rich einer gedeihlichen Entwickelung beſeitigt. Die Reform be⸗ 
Härte alſo einen wirklichen Fortſchritt, für den wir unferen 
ben Behörden und dem Leiter unſeres Gemeinweſens dem 
Auer, Oberbürgermeiſter Wiſſelinck zu danken haben. Dieſelbe 
trat un gebührt der neuen Armenordnung. Dieſelbe decen⸗ 
n den N Armenweſen. Der Schwerpunkt der Verwaltung ſoll 
pflegen 1 Bezirkskommiſſionen, welche aus einer Anzahl Armen⸗ 
Die en dem Vorſitze eines Armenvorſtehers beſtehen, liegen. 
beſſeren Elation ermöglicht es in die Armuthsverhältniſſe einen 
genug beſ inblick zu gewinnen. Jede Kommiſſion iſt zahlreich 
3 etzt, um ihren Bezirk überſehen zu können. Es kann 
nüth ri werden, daß auch Leute, die es gar nicht 
8 4 1 en, Unterſtützung erhalten, daß die Unterſtützungen 
Be Mer Weiſe verwendet, z. B. vertrunken werden, daß 
werbun 5 Arme unter Benutzung der kurzen Friſt für die Er⸗ 
ſeits tan = Unterſtützungswohnſitzes hier einſchleichen. Anderer⸗ 
milien, die fi auf dieſem Wege auch ermöglicht werden, daß Fa⸗ 
geholfen Ain nur vorübergehend in Noth befinden, wieder auf⸗ 
die Privatwon Allerdings wird in dieſer Beziehung wohl meiſtens 
atwohlthätigkeit heranzuziehen ſein. 


ei Es ſoll aber auch 
Deb wohl Aufgaben unſerer Armenpfleger bilden, die 
tmenpflege Migkeit zu geordneter Unterſtützung der Gemeinde⸗ 


heranzu 4 3 
viele ziehen. Es werden jetzt doch ſo unendlich 
der engel. win ieſer Beziehung verſchwendet. Vereine geben, 
Würden alle See aber planlos und deshalb vielfach ohne Nutzen. 
das unbedingt eine Erideimittel planmäßig verwendet, ſo müßte 
ie neue Arm wu ntlaftung unſeres Armenbudgets herbeiführen. 
wirkung der Bürge ung ſtellt freilich an die perſönliche Mit⸗ 
ger Aber wir haben das Ver⸗ 

werden wird. Jeder einzelne 
beitragen können, daß die Reform ihren 
unüberlegte Geben und ſtelle 
u verſchleudern pflegt, dem 

Er feines Bezirkes oder Abe ae zur ie 5 
Gewiſſen e Ömmfte und wohlthätigſte Menſch kann mit gutem 
wenn er den Bittenden an eine 
ordnung fo wo er Hilfe findet. Die Armen⸗ 
wir ſind a 


U zunächſt nur vorläufi 
g auf ein Jahr in Kraft treten, 
ber überzeugt, daß ſie ſich bewähren wird. Als Aare 
daß zur Sparkaſſenvorlage faſt nur 
ſelben ſich an der Debatte über die 
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Armenordnung faſt gar nicht betheiligten. Eine in der letzten 
Sitzung vorgekommene Abſtimmung über einen übrigens recht un⸗ 
bedeutenden Gegenſtand giebt uns noch Anlaß zu einer Be⸗ 
merkung. Es handelte ſich um die Löſchung einer auf dem 
Grundſtücke des Gaſtwirths Putſchbach in der Culmer Vorſtadt 
zu Gunſten der Stadt eingetragene Beſitzveränderungsabgabe. Die 
Verſammlung bewilligte auf Antrag des Stadtverordneten Schirmer 
dieſe Löſchung nicht, weil behauptet worden fei, der Grundbuch⸗ 
richter könne dieſe Abgabe ohne Weiteres auch ohne Zuſtimmung 
der Stadt löſchen. Wir halten dieſen Beſchluß für verfehlt. 
Derſelbe macht vielleicht dem betheiligten Grundbeſitzer und 
der Stadt noch Weitläufigkeiten und Koſten, und hat nicht den 
geringſten Zweck. Das Recht auf die Abgabe iſt der Stadt doch 
verloren. Man konnte dem Beſitzer den Gefallen thun und die 
Sache aus der Welt ſchaffen. Die Pflicht des Stadtverordneten, 
die Rechte der Stadt möglichſt zu wahren, muß man nicht ſo 
buchſtäblich, ſondern dem Geiſte nach auffaſſen. 

— (Zur Handwerkerſache.) Der Deutſche Sattler— 
meiſter⸗Congreß tagte an den beiden letzten Tagen der vorigen 
Woche in einem Saale des „Münchener Brauhauſes“ zu Berlin, 
Johannisſtraße 18. Es waren zu demſelben eine große Anzahl 
Delegirter von Sattler⸗Innungen aus faſt allen Theilen Deutſch⸗ 
lands eingetroffen. Die ſtädtiſche Gewerbedeputation ließ ſich 
durch den Stadtverordneten Weiß vertreten. Auch mehrere 
Innungs-⸗Obermeiſter von anderen Gewerben wohnten dem Congreß 
als Ehrengäſte bei. Sattlermeiſter Cobau (Berlin) eröffnete den 
Congreß mit etwa folgenden Worten: Die Zeitſtrömung iſt für 
die Förderung der Intereſſen des Handwerks gerade jetzt eine ſehr 
günſtige. Dies verdanken wir vor allem der ſtarken ſchirmenden 
Hand unſeres von Gott begnadeten Kaiſers Wilhelm. Wir wollen 
deshalb, ehe wir unſere Verhandlungen beginnen, in den Ruf 
einſtimmen: Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer und König 
lebe hoch! Die Verſammelten erhoben ſich, ſtimmten dreimal leb⸗ 
haft in dieſes Hoch ein und fangen die Nationalhymne. — Als⸗ 
dann wurde Sattlermeiſter Cobau (Berlin) zum Vorſitzenden und 
die Sattlermeiſter Pracht (Breslau), Bäcker (Hamburg) und 
Bruno Werner (Dresden) zu Beiſitzern gewählt. — Den erſten 
Gegenſtand der Tagesordnung bildete: die Conſtituirung eines 
Innungsverbandes der Sattler-, Riemer⸗ und Täſchnermeiſter 
Deutſchlands. Nach eingehender Debatte wurde einſtimmig die 
Conſtituirung des bezeichneten Verbandes beſchloſſen und die 
Statuten nach längerer Debatte en bloc angenommen. Der Ver⸗ 
band führt danach den Namen: „Bund deutſcher Sattler, Riemer⸗ 
und Täſchnermeiſter⸗Innungen.“ Eine ſehr lange, lebhafte Debatte 
veranlaßte hierauf: „die Lage und die geſchäftlichen Verhältniſſe 
im Sattlergewerbe.“ Die Verhältniſſe im Sattlergewerbe — fo 
bemerkten die Redner übereinſtimmend — geſtalten ſich an allen 
Orten Deutſchlands immer trauriger. Schuld hieran ſei die 
ſchrankenloſe Gewerbefreiheit, die den Ruin aller kleinen Hand⸗ 
werksmeiſter herbeigeführt habe. Es ſei kein Wunder, wenn unter 
ſolchen Verhältniſſen die Sozialdemokratie immer mehr Anhänger 
finde. Der Congreß genehmigte ſchließlich eine Reſolution und 
beauftragte den Vorſtand des neu gegründeten Verbandes: die in 
der Reſolution enthaltenen Forderungen geeignetenorts geltend zu 
machen. — Auf Antrag des Sattlermeiſters Stephan 
(Thorn) wurde hierauf einſtimmig beſchloſſen: Den Bundesrath 
zu erſuchen, dem Antrage des Abg. Ackermann, das Lehrlings⸗ 
weſen betreffend, ſeine Zuſtimmung zu ertheilen. — Im weiteren 
ſprach ſich der Congreß für die Bildung von Innungs⸗Geſellen⸗ 
Krankenkaſſen aus. — Zum erſten Vorſitzenden des neu begrün⸗ 
deten Bundes wurde hierauf Sattlermeiſter Cobau (Berlin) und 
zu weiteren Vorſtandsmitgliedern die Sattlermeiſter Eiſenhardt, 
A. Schulze, Gebr. Hartmann, Luſchinsky und Hohenrath gewählt. 
— Endlich wurde Berlin als Abhaltungsort für den nächſtjähri⸗ 
gen Verbandstag erwählt und hierauf der Congreß mit einem 
dreifachen Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen. 

— (Attentat auf dem Niederwalde.) Der Unter- 
ſuchungsrichter beim Reichsgericht in Sachen des Niederwald⸗ 
attentates, Herr Landrichter Schäfer in Elberfeld bittet in der 
Kölniſchen und in der Elberfelder Zeitung um Auskunft darüber, 
wo ſich eine Schwedengaſſe, eine Ballhofſtraße und eine Linden⸗ 
ſtraße mit der Hausnummer 60 befinden, und bemerkt dabei, 
daß die Schwedengaſſe wahrſcheinlich in Oeſterreich oder der 
Schweiz liege. Vielleicht kann einer unſerer Leſer die verlangte 
Auskunft geben. Eine Ballhofſtraße giebt es in Hannover. Dies 
iſt dem Herrn Unterſuchungsrichter ſchon mitgetheilt. 

— (Concert.) Wir machen unſere Leſer wiederholt auf 
das Morgen Abend 7%, Uhr im Tivoli ſtattfindende Concert zum 
Beſten der Ueberſchwemmten aufmerkſam. 

— (Sammlung.) Für die Ueberſchwemmten in der 
Thorner Weichſelniederung ſind ferner eingegangen: v. Kleinſorgen, 
Landgerichtsrath 10 M., H. Laudetzke 10 M., Oberſtlieutenant 
v. Friedrichs, Wiesbaden 12,70 M., Neumann, Hecklingen 6 M., 
Juſtizrath Leſſe, Berlin 15 M., Oberſt a. D. v. Seydow in 
Wengen 10 M., N. N. aus Cöln 5 M., Prof. Böthke 10 M., 
Frau Bärwald 10 M., Oberamtmann Peters, Papau 40 M., 
Gutsbeſitzer Kuhlmay, Marienhof 50 M., Pfarrer v. Czarnowski, 
Kielbaſin 10 M., Pfarrer Kniffke, Biscupig 30 M., Georg 
Hirſchfeld, Berlin 50 M., J. Goldſchmidt 30 M., Louis 
Lachmann, Berlin 80 M., Rittergutsbeſitzer v. Kalkſtein, Plus⸗ 
kowenz 100 M., Zſchille 3 M., Kreisthierarzt Stöhr 15 M., 
Banktaxator Neuber 5 M., Kreiskaſſen⸗Rendant Dauter 10 M., 
Otto Thomas 3 M. Im Ganzen ſind eingegangen 4998,87 M. 
Um weitere Beiträge bittet das Comité. 

— (Zum Schöffen⸗ oder Gefhworenenamte) ſollen 
zufolge neuerer Beſtimmung Eiſenbahn⸗ oder Stationsbeamte fortan 
uicht mehr berufen werden, weil ihr Fernbleiben von dem Dienſte 
große Unzuträglichkeiten zur Folge haben und die Sicherheit des 
Bahybetriebes geradezu gefährden kann. 

— (Verhaftet wurden 6 Perſonen. 


Mannigfaltiges. 

Schorbus bei Drebkau, 12. Juli. In Kottbus, unſerer 
Kreisſtadt hat M. Freund (einer von unfre Lait) ein flott gehendes 
Damenkonfektionsgeſchäft; er iſt ſehr höflich, beſorgt alles, was 
die Damenffwollen, kurz eine ganze Anzahl derſelben erklärt: „ja 
wir kaufen nicht gern beim Juden, aber Fr. iſt ſo höflich, ſo 
koulant und ſo billig, wie kein anderer der chriſtlichen Konkurrenten, 
alſo kaufen wir bei ihm.“ Vorige Woche nun bietet der koulante, 
billige, höfliche M. Freund ſeinen Gläubigern 40 Prozent an! 
Da können ſelbſtverſtändlich die chriſtlichen Geſchäfte nicht gegen 
aufkommen. Und die Folge: M. Freund, der ſeine Gläubiger 
um 60 pCt. gebracht, behält ſein flottes, koulantes, billiges Ge⸗ 
ſchäft, macht den ehrenhaften chriſtlichen Geſchäften weiter Kon⸗ 
kurrenz, die oben angeführte Sorte von Damen unterſtützt ihn 
weiter darin und M. Freund wird nächſtens — Millionär oder 
Ehrenbürger. 
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Paris, 14. Juli. (Der unſchuldig Desinfieirte.) 
Der „Figaro“ lätzt ſich erzählen: Tarascon! Fünf Minuten Auf⸗ 
enthalt! Man öffnet die Conpeethür und lächelt. Tarascon iſt 
ſo recht der Ort für luſtige Erinnerungen. Ich ſteige aus, lache 
nicht mehr. „Hier wird desinficirt!“ Die Mnnicipalität hat 
alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, man hat Furcht vor der Cholera 
und desinficirt beftig. Vergebens wende ich ein, daß ich von 
Avignon komme, und daß ſich eher die Bewohner von Tarascon 
zu desinficiren hätten, um mich zu empfangen; man macht ſich 
über meinen Proteſt luſtig und ich werde in einen eigenen Saal 
geführt, wo mich ein Beamter im vollen Bewußtſein ſeiner ver⸗ 
antwortlichen Aufgabe eine halbe Stunde lang vom Kopfe bis 
zum Fuße mit Säuren übergieſit und mich erſt nach dieſer ge⸗ 
wiſſenhaften Taufe freiläßt. Ich verlaſſe den Bahnhof. Teufel! 
Ich fühle mich nicht ganz wohl; wenn ich etwa gar die Cholera 
hätte! Ich ſehe ein Kaffeehaus und trete ein. Ein Gläschen 
Chartreuſe könnte nicht ſchaden. Ein Garcon ſtürzt mir ent⸗ 
gegen; ich anerkenne dieſe eilige Aufmerkſamkeit. Der Gargon 
fragt: „Sie find fremd in der Stadt?“ — „Ja.“ — „Dann, 
mein Herr, müſſen Sie desinfieirt werden. — „Das wurde ich 
ſoeben, und dann komme ich von Avignon, kann alſo nicht ver⸗ 
dächtig fein,” — „Man kann nie genug desinficirt werden“, 
entgegnete der Gargon mit wichtiger Miene; „übrigens iſt es ein 
Befehl des Maire.“ Es wäre unnütz geweſen, mich dieſer Ver⸗ 
pflichtung zu entziehen; der Garcon ließ mich nicht mehr los. 
Es wäre Zeitverluſt geweſen, ihm begreiflich zu machen, daß ſeine 
Vorſicht müßig ſei; ich mußte eine zweite Taufe über mich er⸗ 
gehen laſſen. Nach Chartreuſe gelüſtete mich nicht mehr; ich ver⸗ 
ließ, ohne etwas zu nehmen, das Kaffeehaus. Ich nahm mir 
aber vor, den Maire aufzuſuchen und ihm zu bemerken, daß er 
ganz überflüſſige Vorſichtnahme getroffen, daß er damit eigentlich 
Mißgriffe gemacht habe. Er mußte ohne Zweifel nicht wiſſen, 
daß ſeine Erläſſe gar zu buchſtäblich genommen wurden, und 
daß dadurch der Reiſende, der zufällig in Tarascon abſtieg, wahren 
Drangſalen ausgeſetzt ſei. Ein Herr, den ich um die Adreſſe 
des Maire fragte, wich mir ſcheu aus und würdigte mich kaum 
einer Antwort. Man müßte ſich eigentlich nicht erſt früher des⸗ 
inficiren laſſen, um eine Auskunft zu erlangen, dachte ich bei mir. 
Ich gewahrte übrigens auf meinem Wege ein gewiſſes neugieriges 
Aufſehen, das meine Perſon erregte, und daß die Leute an den 
Thüren flüſternd die Köpfe zuſammenſteckten. Ganz Tarascon 
ſchien von banger Beſorgniß ergriffen zu ſein. Endlich kam ich 
vor die Thür der erſten Behörde der Stadt. Ich zog die Klingel. 
Eine Magd öffnete mir, ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus, 
als ſie mich erblickte und ergriff die Flucht; ich war ganz ver⸗ 
dutzt über den Schrecken, den meine Gegenwart hervorrief, und 
fand dafür keinen Erklärungsgrund. Hierauf erſchien ein Be⸗ 
amter, der mir geheimuißvoll mitteilte, daß ich, bevor mir der 
Einlaß in das Sanctuarium der höchſten Behörde geſtattet wäre, 
einen Saal nebenan; den Desinfectionsſaal, zu betreten hätte. 
Noch einmal, das hielt ich nicht mehr aus. Schnell ſetzte ich 
meinen Hut auf, warf die Thür ins Schloß und ſchlug eiligſt 
die Richtung gegen den Bahnhof ein, um ein Billet nach Marſeille 
zu löſen, weil ich ſchließlich doch lieber dort als noch ein drittes 
Mal in Tarascon desinficirt werden wollte. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 17. Juli. 


orn. 


Fonds: feſt. 


Ruſſ. Banknoten 204—65 204 —50 
Warſchau 8 Tage 204 40204 — 25 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—80| 96-—60 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 61—80 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%, . 102-10 102 
Poſener Pfandbriefe 4% . „101-70 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten 16795168 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt 168 167—50 
Septb.⸗Oktober SE von « 1170—25 | 169— 75 
von Newyork lolo . . 2.2.0. | 97%, 98 
Nosgene ede „ nr „ e HAAR 149 
Juli » „ A TEBOTAR 
Juli⸗Auguſt . 145 —25145—25 
Septb.⸗Oktober 5 . 143—25 143 
Wilk u!!! te . | 53—10 53—20 
Septb.⸗ Oktober 4 52—60| 52—70 
Spiritus: loko 4 49 —50 49—90 
Juli-Auguſ e. 4980 49—80 
Auguſt⸗Septbb. 49—80| 49—80 
Septb-Dtobr . 2 22. . 49—60| 49—60 


Börſenberichte. 

Danzig, 16. Juli. (Getreidebörſe) Wetter: Vormittag bedeckte 
Luft bei Weſtwind, dann heiß bei klarer Luft. Wind: N. 

Weizen loko blieb auch am heutigen Markt in matter Stimmung. 
Zwar ſind 710 Tonnen gekauft, doch wurden davon allein 400 Tonnen 
vom Speicher behufs Realiſation in ruſſiſcher zum Theil alter Waare zu 
gedrückten Preiſen an die Mühlen verkauft Es iſt bezahlt für polniſchen 
zum Tranſit hellbunt 122,3 -123,4pfd. 165 M., für ruſſiſchen roth 
beſetzt 120 pfd. 145 M., roth ſchmal 120 bis 123.4 pfd. 148 M., roth 
121 pfd. 155 M., roth ſtrenge 129030 pfdb. 162 M., alt roth ſtrenge 
129030 pfd. 166 M. pr. Tonne. Termine Tranſit Juli⸗Auguſt 157 M. 
Br., 156,50 M. Gd., September⸗Oktober 159,50 M. bez., September- 
Oktober neue Uſancen 167 M. Br. pr. Oktober⸗November neue Uſancen 
167,50 M. Br, 167 M. Gd., pr. April⸗Mai 171,50 M. bez. Regulirungs⸗ 
preis 158 M. Gekündigt — Tonnen. 

Roggen loko matter bei ſchwacher Frage. 30 Tonnen ſind gekauft 
und pr. 120 pfd. bezahlt für inländiſchen 116 pfd. 144 M. mit Geruch, 
120 pfd. beſetzt 145 M., für polniſchen zum Tranſit 122 pfd. 139 M. oder 
verzollt 149 M. pr. Tonne. Termine Juli-Auguſt inländiſcher 140 M. 
Br. 139 M. Gd., September⸗Oktober inländiſcher 134, M. Br., 
M. Gd. 151 127 M. 


Königsberg, 16. Juli. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 51.50 M. Br., —.— M. —,— Gb, M. bez Ter- 
mine pr. Juli 51,00 M Br., —,— M. Gb, --,— M. bez., pr. Auguft 
50,75 M. Br, —,.— M. Gd., —,.— M bez., pr. September 51,0 
M. Br. —,.— M. Gd., —,— M. bez., pr. September-Dftober 51,00 
M. Br., —— M. Gb, —,.— M. bez, kurze Lieferung —.— M. bez 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. Juli 1,60 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
5 In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 

Freitag, den 18. Juli 5 Uhr Abends: Predigt des Reiſe-Agenten der 
Preuß Hauptbibelgeſellſchaft, Herrn Paſtor Licent. E. Breeſt aus Berlin. 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Holzbedarfs für 
das Land⸗ und Amtsgericht hierſelbſt ſoll an 
den Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Es werden Unternehmer eingeladen, ihre 


Gebote 
am 21. Juli d. Js., 
Vormittags 12 Uhr 
in der Gerichtsſchreiberei I, in welcher auch 
die Bedingungen eingeſehen werden können, 
abzugeben. 
Thorn, den 11. Juli 1884. 
Königliches Landgericht. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Fiſcherei⸗Nutzung im 
halben Drewenzfluſſe längs der Grenzen des 
Dorfes Leibitſch auf 3 Jahre, vom 1. Oktober 
1884 bis dahin 1887 haben wir einen Lizita⸗ 
tionstermin auf 

Dienſtag den 5. Auguſt d. Is., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, zu welchem 
Pachtbewerber mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Verpachtungsbedingungen 
während der Dienſtſtunden in dem genannten 
Bureau zur Einſicht ausliegen. 
Thorn, den 14. Juli 1884. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger der 
Stadt Thorn wird gemäß § 19/20 der Städte⸗ 
ordnung vom 30. Mai 1853 in der Zeit 

vom 15. bis 30. Juli cr. 
in unſerm Kalkulatur⸗Bureau während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht offen liegen, was 
Wann mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird, daß etwaige Einwen⸗ 


dungen gegen die Richtigkeit der Liſte von 
jedem Mitgliede der Stadtgemeinde in obiger 
Friſt bei uns angebracht werden können, ſpäter 
eingehende Reklamationen aber nicht mehr 
berückſichtigt werden. 

Thorn, den 14. Juli 1884. 


Der Magiſtraãt. 
Bekanntmachung. 


onntag den 20. Juli cr. 

Abfahrt von Thorn 3 Uhr 30 Minuten 
Nachmittags Ortszeit, Rückfahrt von Ottlotſchin 
mit dem fahrplanmäßigen Zuge Nr. 92 um 
9 Uhr 36 Minuten Abends Ortszeit. Fahr⸗ 
preis II. Klaſſe 0,80 M., III. Klaſſe 0,60 M., 
2 Kinder unter 10 Jahren werden für eine 
Perſon gerechnet. Kinder unter 4 Jahren wer⸗ 
den frei befördert. Billets können bereits vom 
19. d. Mts. ab gelöſt werden. 

Thorn, den 16. Juli 1884. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Zur Verdingung der für die Truppen der 
4. Diviſion während der diesjährigen Herbſt⸗ 
übungen erforderlichen 
gg er e und 

orſpannfuhrleiſtungen 

behufs en der Verpflegungs⸗ und 
bezw. Bivaksbedürfniſſe von den Kantonnements⸗ 
Magazinen Stolp, Schlawe, Bütow, Hammer⸗ 
ſtein, Konitz, Zuckers, Mahnwitz und Pottangow 
nach den einzelnen Kantonnements- bezw. Bivaks⸗ 
Plätzen, und ferner zur Fortſchaffung der 


Een Ka 


Krieger- 


A pp 


im früheren Hildeb randt'ſchen Lokal. 
Thorn, den 17. Juli 1884. 
Krüger. 


Am Mittwoch, d. 23. Juli cr. 
V 0 Uhr 


ormittags 1 


ell 


werde ich auf dem Grundſtücke des Beſitzers 
Friedrich Böckel in Silbersdorf 
25 Morgen vom Boden getrennten 
und gebundenen Roggen und 15 
Morgen vom Boden getrennten 
Saamenklee 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. Nitz Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Bekanntmachung. 
Am Sonnabend den 19. d. Mts. 
Nachmittags 5 Uhr 
werde ich auf dem Grundſtücke Silbersdorf 
Nr. 5 dem Beſitzer Friedrich Böckel gehörig 
6 Morgen Roggen auf dem Halm 
öffentlich gegen baare Bezahlung verkaufen 
und bemerke, daß der Verkauf beſtimmt ſtatt⸗ 
findet. 
Thorn, den 17. Juli 1884. 
Czecholinski 
Gerichtsvollzieher. 


ollbluf - Merino- 
Kammwoll⸗ 
Stammſchüferei 


Lachmirowitz 


Poſt und Telegr.: Los tau. 
Bahnhof: Inowrazlaw. 
Vide Heerdbuch Band IV, pag. 155. Züch⸗ 
ter der Heerde ſeit 1865: Oekonomie⸗Rath 


ändert neben möglichſt großem Körper und 
reichem Beſatz das edle Haar feſtgehalten. Die 
diesjährige Bockauktion findet in bekannter 
Weiſe ſtatt am 
Mittwoch den 20. Auguſt, 
Vormittags 11%, Uhr. 

Bei rechtzeitiger Beſtellung Fuhrwerk am 
Bahnhof Inowrazlab. Hinsch. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Anſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne „ 75 


[23 0, ”„ 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 


A bis I), 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. ½ % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 

Thorn, Schuhmacherſtr 348. 
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für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


llandwirthſchaftliche Maſchinenfabrik 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 


Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide I 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 


da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 
eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 


und Winden. 
Endlich offerire ich: 


eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4", 3", 2½“ und 1½“ ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2%," ſtark. 

Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. 


Rudolf Pillau. 


Extrazug nach Bromberg 


zum Befudie des Königlich italieniſchen 


Circus Ciniselli 


1 den 19. Juli 1884, 
Nachmittag 5 Uhr, Rückfahrt Abends 12 Uhr. 


Für Hin⸗ und Rückfahrt II. Klaſſe 3 Mark, 


III. Klaſſe 2 Mark. Billet⸗Verkauf in der Expedition der Thorner Zeitung, Bäckerſtraße. 
Preiſe der Plätze: Nummerirte Stühle 3 Mark, Sperrſitz 2 Mark, I. Platz 1,50 Mark, 
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= Schlüsselmühle. 
Sountag den 20. Juli er.: 


Gr. Sommerfeſt 


verbunden mit 


Concert und Tanz. 


— — wů— — 2 HEHE 1 


Schwarzwälder Lodenſtoffe 


Sommer: und Winterwaare, 
Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6”, 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 


II. Platz 1 Mark. 


Schluß des Billet. Ber 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung schad Plättwaſche nach der neueſten Berliner 
) 


ädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 

Adolf Majer, Thorn, 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Tlotowski in Gollub u. A. Piatkowskl in Schönſee. 
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Droguenhandlung. 


NY 
/ 


Eine junge Dame, 
die das Wäschegeschäft erlernen will, kann 
eintreten. Adr. sub D 17 in d. Exp. d. Ztg. 
abzugeben. 2 


Ein zuverläſſiger 


9 9 
Viehwärter 
mit ſtarken Scharwerker, der gute Zeugniſſe 
beſitzt, findet ſofort oder zu Martini Stellung. 
2 Einwohner mit Scharwerker können ſofort 
oder zu Martini einziehen. 
Reuczkau per Damerau. 
A. Langsch, Guts beſitzer. 
En anſtändiger junger Mann wird als Mit⸗ 
bewohner geſucht. Heiligegeiſtſtr. 172, 2 Tr. 
ohnung v. ſof. 3 Zimmer m. Balkon zu 
verm. Carl, Culm. Vorſt. 55. 


jr Truppen⸗Bagage in Folge Quartierwechſels ꝛc. fue Mn He 9 A LMöbl. Hin. m. -N. J. Per. Neuftadt 145. 
* 1 8 den 29. Juli d. Is dabei das Aussehen eines Heidfamen Budi W hung 2 a. Jul a, Wunſch Pferde. 
5 Vormittags unt 9 Ahr“ Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ u. Burſchengel., Alt⸗Culmer Vorſt. 151 
1 in dem Bureau⸗Lokale des hieſigen Königl. rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten (am Glacte) 2 1. Det, 5. verm. Daj. angel 
5 Proviantamts, Wilhelmſtraße Nr 17 ein Sub⸗ müſſen, find unſere Stoffe ungemein zu em⸗ Dohn f. ält. Dam u, Herren Nah Cap. b. BL 
1 miffionstermin anberaumt, wozu kaulionsfähige pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. „ een Due uh⸗ 
Be Unternehmer hiermit mit dem Bemerken ein f we Muſter werden franko verſandt. macherſtraße ſind 
* geladen werden, daß die Lieferung der Natu- in allen Größen find ſtets bei mir auf Lager Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, Wohnungen, 
. 1 = auch Bor ir eiche 15 55 ID. 9 3 Villingen. — babijchen Schwarzwald. mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit ausge 
W dd fü die, eingelnen Mingazine erforder: Ik n SIT WÖREEE” Jer mE beer möbl. Dimmer be nme na 
1 55 lichen ungefähren Bedarfs⸗Quanta, ſowie der 2 Trp. vorn Breiteſtr. 446 vom 1. Auguſt er. | 1 Tr. nach vorn vom 1. Auguſt zu vermiethen Bäckermeiſter. 4 
= e 4 ee . . nn 208888: 22008089888: e | ALT. FIT = W. Buricengel, 7. ver 
. 5 N 8 SS 94 N SSS A ß Res NN . Neuſtadt 144. 
a ſichtlich, welche in unſerem Bureau, Gamm: | * a 2 0 8 I. N 
5 ſtraße 16, 1 Tr., eingeſehen werden können. X e BLOle HERNE WEINE Versuch TE 9 ie 
. Abſchrift bieten Bedi ven 8 photographischer Momentaufnahmen während einer Theatervorstellung. 3. v. Ausſicht Weichſel Bahnhof pp. Daſ. 
125 ſchriften von dieſen Be ingungen werden SS 13, 1 a e e e eee ee re part. 1 Stube und Kabinet. Brandt. 
1 auf Erſuchen gegen Erſtattung der Kopialien ꝛc. SI Mit gütiger Erlaubniss Sr. Excellenz des Generalintendanten Herrn v. Hülsen | Nie Bel-Ctage Backerſtraße 253 vermiethet 
99 verſandt. erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am Dee e Lehrer S 
. Die in dem Termin abzugebenden Offarten | & 15. Mai d. J. für die © ebrer 0, Wunsch. 


(eine Wohnung, 4 Zimmer, frdl. Küche und 

Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 

Näheres Gerechteſtraße 93/94. 
Täglicher Kalender. 


müſſen mit der Aufſchrift: 
„Submiffion auf Lieferung von Manöver: 
bedürfniſſen“ 


ze Illustrirte Romanzeitung 


& von der grossen Hofloge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 
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verfeben fein zweiten Akt der zwölften Aufführung der 


C TER ah ER 


Extragug von Thorn na Attlotſchin. und iſt ſtets unver⸗ 


* fferten, welche den Bedingungen nicht a WALKUERE 28 S 2 

3 entſprechen, bleiben unberückſichtigt. IB. mehrere völlig gelungene photographische Momentaufnahmen. S 2 F i 

E Uns unbekannte Submittenten haben ſich J Die Photographieen selbst kommen nicht in den Handel, sondem werden 1884. 2 5 |E 8 
. durch amtliche Atteſte neueren Datums bins | ausschliesslich den Abonnenten der „IIlustrirten Romanzeitung“ als Prämien = = 8 8 8 
* ſichtlich ihrer Qualifikation als Lieferanten | & geliefert, während die autotypischen Reproduktionen, welche die Photographieen & . 2 eo 0 
N bezw. Unternehmer auszuweiſen. bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der I Juli —(—1—1— 117118119 
95 Bromberg, den 14. Juli 1884. 8, Illustrirten Romanzeitung erscheinen werden. 2 20 2122 23 2425 26 
1 Königl. Intendantur der 4. Diviſion. 1 wird gratis und franco, 1 1—4, datırt m a ae 8 27 28 29 3031 5 2 
. T bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., Jentimes) 5 
. Gejucht 1 1 zur] in Briefmarken vom ee Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach. Fertig- 10 4 A 6| 7T| 8 1 
. ſtädtiſches Grundftüd a : 8 2 a 3. $% stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 0 1¹ 5 = 1415 23 
1 rund tück. Näh i. D. Exp. D. 3. am 5. Oktober. Abonnements auf das vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom 17.18 1920 21 22 30 
Re Gin ausknech SS 15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 5 25 26 27 28 29 7 
IR. 9 8. NN SSS 84 See N 87 NZ NW 2 3 4 5 6 
F kann ſich melden // 8 9010011120114 
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